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IV.
SDie 3lJutktme in öer Jle)laiiration8|ierit)öe

(1814 — 1830).

Sie SteftautationSperiobe toutbe butd) ben SBienet Eon*

gteß oon 1815 eröffnet, roeldjet ben gegen Setn übelwoEen*

ben Einfluß bes tuffifdjen SaifetS nietyt oetbetgeu tonnte.

Setn mußte 7/s *>er tyeloetifctyen Stationolfctyulb übetnetymen,

unb ettyielt bafüt baS nad) Steligion, ©itte, ©pradje unb

Sebütfnijfen ganj oetfctyiebene SiSttyum. Subeffeit war butety

ben jweiten Satifetftieben bet lange Stieg bet gtanjofen
mit ben anbem europätfehen SJiächten beenbigt, bie ftoatlictyett

Sertyältniffe Europa'S würben georbnet, bie Unabtyängigfeit
unb Steutralität ber ©etyroetj toutbe anerfannt. gut bie

©djroeij ttat eine Seit bet Stutye ein, bie ju neuen Einrieb*

tungen benufet roerben tonnte. Sn Setn rourbe bie neue

Stegierung eingefefet, otyne baß bie Slfabemie baburdj gefiört
worben roäte. StegiemngS* unb ©tabfbeljötben ftanben ein*

anbet nietyt fernblieb gegenübet, unb biefeS Settyältniß ließ

füt bie Entroicflung bet Slfabemie bas Sefte etroattett.

SaS Sebütfniß, oottyanbene SJtängel ju oetbeffetn uttb

bie Otganifation bet Slfabemie bet neuen Setfaffung anju*
paffen, tief im Satyt 1821 ein neues Steglement tyetoot.

Sasfetbe oetmetyrte bie Satyl ber SJtitglieber ber Suratel auf

fectyS. SebeS SJtitglieb mar ber Sorftetyer einer Slbttyeilung

ber Slfabemie ober ber ©etyule. Sie ptyilologifctye gafultät
tyieß oon nun an bie ptyitofoptyifctye. Sie Einttyeilung ber
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IV.
Vie Akademie in der Kestaurationsperiode

(1814 — 1830).

Die Restaurationsperiode wurde durch den Wiener Congreß

von 1815 eröffnet, welcher den gegen Bern übelwollenden

Einfluß des russischen Kaifers nicht verbergen konnte.

Bern mußte ,'/g der helvetischen Nationalschuld übernehmen,

und erhielt dafür das nach Religion, Sitte, Sprache und

Bedürfnissen ganz verschiedene Bisthum. Indessen mar durch

den zweiten Pariferfrieden der lange Krieg der Franzosen

mit den andern europäischen Mächten beendigt, die staatlichen

Verhältnisse Europa's wurden geordnet, die Unabhängigkit
und Neutralität der Schweiz wurde anerkannt. Für die

Schweiz trat eine Zeit der Ruhe ein, die zu neuen Einrichtungen

benutzt werden konnte. In Bern wurde die neue

Regierung eingesetzt, ohne daß die Akademie dadurch gestört

worden wäre. Regierungs- und Stadtbehörden standen

einander nicht feindlich gegenüber, und dieses Verhältniß ließ

für die Entwicklung der Akademie das Beste erwarten.

Das Bedürfniß, vorhandene Mängel zu verbessern und

die Organisation der Akademie der neuen Verfassung

anzupassen, rief im Jahr 1821 ein neues Reglement hervor.

Dasselbe vermehrte die Zahl der Mitglieder der Kuratel auf

sechs. Jedes Mitglied mar der Vorsteher einer Abtheilung
der Akademie oder der Schule. Die philologische Fakultät
hieß von nun an die philosophische. Die Eintheilung der
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theotogtfchen unb juriftifchen SiSciplinen rourbe mobiftjirt, ber

Setytftutyl bet Stypfiologie oon bemjenigen ber Stnatomie ge*

trennt. Sie ©ctyuljeit mutbe um ein Satyt oettängett, baä

Senfum työtyer geftetlt, bte Slufnatyme in bie ©etyule bebingt.

Sie Satyt ber SJlueStjafenftipenbien toutbe auf 30 oetnteljtt,
ber obtigfeitliche Sufityuß für bie Slfabemie auf 53,600 gr.
feftgefefet. Sie Setyrftütyle toaren jum Styeil mit auSlänbifetyen

Stofefforen befefet, oon benen bie Einen fid) bleibenb nieber*

ließen, 'wätytenb bie Slnbetn Sem fetynefl wiebet oetließen,

um einem Stufe in'S Stuslanb ju folgen. Sei ben Setytet*

roatylen gab bie Setyötbe bei gleictyen Slnfptüctyen ben Ein*

heimifeben ben Sotjug. Snbeß blieben erlebigte ©teEen oft

langete Seit unbefefet. Sie gtequenj bet Slfabemie geftaltete

fid) innettyalb eines SetttaumS oon fünfjetyn Satyten folgen*

bemtaßen:

Uetyerfictyt oon 5 ju 5 Satyten.
3«l)r. Ktteologen. 3eiriften. üJttfcijlntr. $Jilofoptieii. SEotat.

22 63 62 175.
25 42 54 16Ö.

44 55 63 197.
37 52 69 197.

Sie. getutgfte gtecraenj weist bas Satyt 1821 mit einem

Sotal oon 150 auf.
Son 1814 bis 1829 ftubitten im ©anjen an bet Sita*

iemie in Setn 578 SantonSbütget,
211 Stngetyötige anbetet Santone,

27 Sluslänbet.

SlEjäbtticty wutben außetotbenttiche Stämien erttyeitt:

1) für bie Söfung mtffenfctyaftlichet SteiSftagen, 2) füt bie

butd) einen Cand. theol. am ©ctyulfeft getyoltene Stebe, 3)

füt bie münblicty ootgettagenen Stbtyanblungen ber ©tubenten

bet Styilofoptyie, 4) füt bte oon ben ©tubenten bet SJtebijin

1814 28
1819 39
1824 35

1829 39
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theologischen und juristischen Disciplinen wurde modisizirt, der

Lehrstuhl der Physiologie von demjenigen der Anatomie

getrennt. Die Schulzeit wurde um ein Jahr verlängert, daZ

Pensum höher gestellt, die. Aufnahme in die Schule bedingt.

Die Zahl der Mueshafensttpendien wurde auf 30 vermehrt,

der obrigkeitliche Zuschuß für die Akademie auf 53,600 Fr.
festgefetzt. Die Lehrstühle waren zum Theil mit ausländischen

Profesforen besetzt, von denen die Einen sich bleibend

niederließen,'während die Andern Bern schnell wieder verließen,

um einem Rufe in's Ausland zu folgen. Bei den

Lehrerwahlen gab die Behörde bei gleichen Ansprüchen den

Einheimischen den Borzug. Indeß blieben erledigte Stellen oft

längere Zeit unbesetzt. Die Frequenz der Akademie gestaltete

sich innerhalb eines Zeitraums von fünfzehn Jahren
folgendermaßen:

Uebersicht von 5 zu 5 Jahren.
Jiehr. Theologen, Juristen, Mediziner. Philosophe». Total.
1814 28 22 63 62 175.
1819 39 25 42 54 1K0.

1824 35 44 55 63 197.
1829 39 37 52 69 197.

Die, geringste Frequenz weist das Jahr 1821 mit einem

Total von 150 auf.

Von 1814 bis 1829 studirten im Ganzen an der

Akademie in Bern S78 Kantonsbürger,
211 Angehörige anderer Kantone/- -

- >, 27 Ausländer.
'

Alljährlich wurden außerordentliche Prämien ertheilt:
1) für die Lösung missenschaftlicher Preisfragen, 2) für die

durch einen Lanci, tkeol. am Schütfest gehaltene Rede, 3)

für die mündlich vorgetragenen Abhandlungen der Studenten

der Philosophie, 4) für die von den Studenten der Medizin
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gelieferten anatomifctyen Sräparate. Son 1814 bis 1829
ertyielten Statuten (im SBertty oon 5000 gr.) 15 Styeologen,

38 Suriften, 27 SJtebijiner, 50 Styüofoptyen.

Sie Slfabemie tyätte folgenbe ©ubftbiaranftalten:
1) bie Setertnärfchule fammt bem 1808 gegrünbeten, 1821
erweiterten Styietfpitat, nebft einem anatomifctyen Sabinet;
2) bie Entbinbungsanftatt; 3) bie 1808 geftiftete SeictynungS*

fdjule, mit einer ©ammlung oon ©ppSabgüffen unb ©emäl«

ben; 4) bie ©ammlung ptynfifalifctyer, matt)ematifeher unb

aftronomifetyer Snftrumente fammt ber 1821 unter Sredjfel'S

Seitung erbauten ©ternwarte; 5) bas minetalogifche Sabinet;
6) baS djetmfehe Saboratotium unb Sabinet; 7) bte ©amm*

lung oon Stäpotaten in bet Stnatomie; 8) bie ©ammlung

oon ©eilftoffen; 9) ber oon ber afabemifctyen Saffe unter*

ftüfete botanifche ©arten; 10) bie übet 2000 Sänbe jäfjlenbe

©tubentenbibliottyef; 11) bie 7000 Sänbe tyaltenbe mebijinifctye

Sibliottyef; 12) bie oon ber Slfabemie mit jätyrlicty 1600 gr.
fuboetttionirte ©tabtbibliottyef, beren Senufeung Setyrern unb

©tubenten unentgeltich freiftanb.
Ser Serictyt ber ©taatSoerroaltung oon 1814 bis 1830,

bem roir bie obigen Slngaben entnommen tyaben, rütymt an
ben Setyrern, baß feiner berfelben in Setreff ber Senntniffe

feinem goetye itietyl ooEftänbig geroactyfen gewefen fei. SJtehtete

oereinigten bamit bie ©abe bes SortragS, famen ben ©ctyülern

freunblid) entgegen unb munterten fie jum Srioatftubium auf.

— Sie ©tipenbien jum Sefud) auswärtiger ©octyfetyulen für
bie Styeologen lieferten auSnatymsloS befriebigenbe Stefultate

unb witften auf ben geiftlictyen ©tanb ootttyeiltyajt ein.

Sn ber Styeologie fämpften StationaliSmuS unb

©upranatutalismus mit einanbet um bie ©ettfdjaft. Sod)

waten beibe ©nfteme itytet Sluflöfung natye. Sie Stofeffoten
bet Semet Slfabemie tyulbigten bem f. g. fuptanaturalen
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gelieferten anatomischen Präparate. Von 1814 bis 1829
erhielten Prämien (im Werth von 5000 Fr.) 15 Theologen,
38 Juristen, 27 Mediziner, 50 Philosophen.

Die Akademie hatte folgende Subsidiär«« st alten:
1) die Veterinärschule sammt dem 1808 gegründeten, 1821
erweiterten Thierspital, nebst einem anatomischen Kabinet:
2) die Entbindungsanstalt ; 3) die 1808 gestiftete Zeichnungsschule,

mit einer Sammlung von Gypsabgüfsen und Gemälden;

4) die Sammlung physikalischer, mathematischer und

astronomischer Instrumente sammt der 1821 unter Trechsel's

Leitung erbauten Sternwarte; 5) das mineralogische Kabinet;
6) das chemische Laboratorium und Kabinet; 7) die Sammlung

von Präparaten in der Anatomie; 8) die Sammlung

von Heilstoffen; 9) der von der akademischen Kasse unterstützte

botanische Garten; 10) die über 2000 Bände zählende

Studentenbibliothek ; 11) die 7000 Bände haltende medizinische

Bibliothek; 12) die von der Akademie mit jährlich 1600 Fr.
subventionirte Stadtbibliothek, deren Benutzung Lehrern und

Studenten unentgeldlich freistand.

Der Bericht der Staatsverwaltung von 1814 bis 1830,
dem wir die obigen Angaben entnommen haben, rühmt an

den Lehrern, daß keiner derselben in Betreff der Kenntnisse

seinem Fache nicht vollständig gewachsen gewesen sei. Mehrere

vereinigten damit die Gabe des Vortrags, kamen den Schülern

freundlich entgegen und munterten sie zum Privatstudium aus.

— Die Stipendien zum Besuch auswärtiger Hochschulen für
die Theologen lieferten ausnahmslos befriedigende Resultate

und wirkten auf den geistlichen Stand vortheilhaft ein.

In der Theologie kämpften Rationalismus und

Supranaturalismus mit einander um die Herrschaft. Doch

waren beide Systeme ihrer Auflösung nahe. Die Professoren

der Berner Akademie huldigten dem f. g. supranaturalen
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StattonaliSmuS, b. ty. einer burd) fupranaturaliftifehe Elemente

gemitberten rationaliftijdjen Stidjtung. Son ben ttyeologifdjen

Sarteien unb Sämpfen ber ©eletyrten pernatymen bie bernifdjen

©tubenten jeboety wenig. SJtan ließ jie abfietjttid) batübet im

Sunfeln, unb fie natymen bie Stnfictyten ityter Setyrer als un*

ttüglidje SBatyttyeit auf, otyne ju atynen, baß man bie ©aetye

aucty anbetS anfetjen fönne. Ein beffetet ©eift brach fiety erft

in fpäteren.Satyren Satyn, als bie praftifetye Styeologie att

SB ij ß ') unb bie eregettfetye unb fpftematifctye Styeologie an

Sufe2) überging, ber bie tytftorifety=friüfche Stichtung oetttat.

») gott Setntyatb SB ty ß Dr. theol. (t 5. Suli 1870), ftu*
bitte in Sern, ©öttingen unb Setiin, roirfte juerft als Setyrer
in Sern, bann als Sfattet in Setp. 1827 fam et on ©tubet'S
©teile als Stofeffot bet Saftoratttyeologie on bie Slfabemie in
Setn. SiefeS Slmt befleibete er bis 1834, wo er auS politifetyen
©rünben »on bemfelben entfernt würbe, ©eit 1835 Sfatrer in
Sümplij, unb feit 1845 Sefan beS gopiiels Sern, würbe er 1847
abermals in bie afabemifctye Saufbatyn berufen unb jum Stofeffor
ber praftifetyen Styeologie an ber UniDerfität Sern gewätylt. 1863
teftßnitte et unb jog fiety jutücf. SBätyrenb metyr als »ier jig Satyren
natym er an ber Seitung unb gorbetung bet Stngelegentyeiten ber
bernifdjen SanbeSliretye ityätigen Slnttyeil, wor SJtitglieb beS Siretyen*
conoentS ber ©eneratftynobe uno ber RontonSftynobe (bie er beibe
lange präfibirte) unb beS ©tynobalauSfctyuffeS, arbeitete an ber
SiretyenBerfoffung »on 1832, am ©tynobalgefetj »on 1852 imb an
ber Siturgie »on 1846. gr wor ein guter Sfatrer unb treffltctyer
ofabemifctyer Setyrer, infonbertyeit ein ausgejeietyneter Soteetyet, ouety
ein gteunb ber SotfSfctyute unb ein SBotylttyäter ber Slrmen, ein
SJhtfter »on ©ewiffentyaftigfeit, SfKctyttteue unb praftif«tyem©efd)icf.
©eine ttyeologijetye Stidjtung Wor pofitib, aber »etmitietttb.

2) Sotynnn Subwig Samuel Sufe (f 1844) ftubirte in Sern
unb Sübingen, würbe 1812 Stofeffor am ©tymnafium in Sern,
1824 Sfatrer in SBtynau, 1830 Sfarrer an ber tyeil. ©eififirüje
in Sern, 1833 Stofeffot bet ejegetifetyen Styeologie an ber Stio*
bemie in Sern. Siejetbe ©tellung befleibete er an ber Serner*
ßoctyfctyule bis ju feinem Sobe. Saneben wor er SJtitglieb beS

OberetyegerictytS, beS gtjietyungSbepottementS, beS StretyenconOentS,
ber ©tynobe, ber ebangel. Sirctyencommtffion, Selon beS gopitelS
Sern, Stäftbent ber fantonalen ©etyutcommiffton unb beS prote*
ftantifdj=ftrdjlictyett §ülf§»ereinS. Sufe war ein tyeroorragenber
Steöiger, ein ausgejeietyneter alabemifttyer Setyrer, ein fittliety*
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Rationalismus, d. h. einer durch fupranaturaliftifche Elemente

gemilderten rationalistischen Richtung. Von den theologischen

Parteien und Kämpfen der Gelehrten vernahmen die bernischen

Studenten jedoch wenig. Man ließ sie absichtlich darüber im

Dunkeln, und sie nahmen die Ansichten ihrer Lehrer als

untrügliche Wahrheit auf, ohne zu ahnen, daß man die Sache

auch anders ansehen könne. Ein besserer Geist brach sich erst

in späteren, Jahren Bahn, als die praktische Theologie an

Wyß') und die exegetische und systematische Theologie an

Lutz 2) überging, der die historisch-kritische Richtung vertrat.

t) Carl Bernhard W y ß vr. tkeol. (f 5. Juli 1870), stu-
dirte in Bern, Göttingen und Berlin, wirkte zuerst als Lehrer
in Bern, dann als Pfarrer in Belp. 1827 kam er an Studer's
Stelle als Professor der Pastoraltheologie an die Akademie in
Bern. Dieses Amt bekleidete er bis 1834, wo er aus politischen
Gründen von demselben entsernt wurde. Seit 1835 Pfarrer in
Bümpliz, und seit 1345 Dekan des Capitels Bern, wurde er 1847
abermals in die akademische Laufbahn berusen und zum Professor
der praktischen Theologie an der Universität Bern gewählt. 1863
resignirte er und zog sich zurück. Während mehr als vierzig Jahren
nahm er an der Leitung und Förderung der Angelegenheiten der
bernischen Landeskirche thätigen Antheil, war Mitglied des Kirchen-
convents der Generalsynode und der Kantonssynode (die er beide
lange prcisidirte) und des Synodalausschusses, arbeitete an der
Kirchenverfassung von 1832, am Synodalgesetz von 1852 und an
der Liturgie von 1846. Er war ein guter Psarrer und trefflicher
akademischer Lehrer, insonderheit ein ausgezeichneter Katechet, auch
ein Freund der Volksschule und ein Wohlthäter der Armen, ein
Muster von Gewissenhaftigkeit, Pflichttreue und praktischemGeschick.
Seine theologische Richtung war positiv, aber vermittelnd.

2) Johann Ludwig Samuel Lutz (f 1844) studirte in Bern
und Tübingen, wurde 1812 Profefsor am Gymnasium in Bern,
1824 Pfarrer in Wynau, 183« Pfarrer an der heil. Geistkirche
in Bern, 1333 Professor der exegetischen Theologie an der
Akademie in Bern. Dieselbe Stellung bekleidete er an der Berner-
Hochschule bis zu seinem Tode. Daneben war er Mitglied dcs
Oberehegerichts, des Erziehungsdepartements, des Kirchenconvents,
der Synode, der evangel. Kirchencommission, Dekan des Capitels
Bern, Präsident der kantonalen Schulcommission und des
protestantisch-kirchlichen Hülfsvereins. Lutz war ein hervorragender
Prediger, ein ausgezeichneter akademischer Lehrer, ein sittlich-
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Stm reictyften mat bie mebijinifetye gafultät auSge*

ftattet. Sn betfelben lehrten Stty Stypfiotogie, SJt otyt aus

SBüttembetg (jefet in Sübingen) Sotanif, fpätet (nacty Stty)

aucty Stypfiologie, SJiepet aus Schwaben (fpätet in Sonn),
ein fetyt fätyiget SJtann, wat Stofector, SJtecfel, ebenfalls
ein Setttfctyer, lehrte Stnatomie, ©etmann1) bojirte ©e*

buttstyülfe, Emmett, b. jung., Styietatjneifunbe. Sie mebi*

jinifetye gafultät btactyte eine bebeutenbe Satyl gefetyieftet Sletjte
unb SBunbätjte tyetoot. Slucty bas ©tubium bet Styietotjnei*
tunbe tyob fiety. 'Soeh fetylte eS ben meiften ©tubitenben com
Sanbe an ben nöttyigen Sotfenntniffen.

Sie jutiftifetye gafultät, in weichet ©enfe (fpätet
in ©aEe) bojirte, wutbe meiftenS nut batum oon jungen

retigiöfet gtyotafter, eine fetyorf ausgeprägte Sctföntittyfeit ouS
gtnem ©uß, »on ädjt geiftigem Slbet, otyne SJtenjdjenfuretyt. gr
war fetyorffinnig unb tieffinnig, ein SirtuoS in ber Söfung fdjwie*
riger ejegetijetyer tyxobleme, ein gcwiffentyafter Sritifer unb ge*
biegener Styilologe. gr tying feinem Styftem on. gr fudjte boS

Söiffen mit bem Seben, ©eletyrfamfeit mit grömtntgfeit ju ber*
einigen unb ging feinen felbjtänbigen SBeg. Sluf biefem gewann
er »on ber innern gintyett unb §armonte beS St. u. St. S. eine
joletye wiffenfctyaftlictye tteberjeugung, wie fie, nad) §unbeStyogen'S
Setyouptuttg, feinem ber bamalS lebenben Styeologen gelang.
Seinem Setyramt wibmete er jeine ganje Sraft, batyer er ouety

nietyt als ttyeotogifctyer Sdjriftftcller auftrat, grft naety feinem
Sobe erfdjtenen feine biblifetye Sogmatif (1847) unb ßermeneutif
(1849). S. Sern. Sofdjctib. 1855. S. 229—240.

i) Sotyann Safob £ermann,'Dr. med. (f 1861), ftubirte
in Sern, ©rlangen unb SBürjburg, moetyte 1814 als SataillonS*
orjt in preußijctyen Sienften ben gelbjug nacty S<n'iS mit unb
praltijirte fpäter in Socle. 1815 würbe er Stofector ber Sita*
bemie in Sern, 1816 Sojent, 1817 Setyrer on ber .gebammelt*
fctyule, 1829 Stofeffor ber Stnotomie. Stn ber §oetyfdjule würbe
er als Stofeffor ber ©eburtstyütfe angefteüt. gr wor ein in ber
SBifjenfdjfljt unb für bte gemeinnütyigen Snterefjen ttyätiger SJtann
(Stäfibent ber mebijinifcty*ctyirurgifdjen ©ejellfctyafi, Serfaffer beS

„SetyrbuetyS für §ebammen," ttyätiger greunb ber 3Jtäbetyen=Saub=
jtummenanftolt) unb »etbonb mit feiner Süetytigfeit im Slmt einen
angenetymen gtyotafter.
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Am reichsten mar die medizinische Fakultät

ausgestattet. In derselben lehrten Ith Physiologie, Wohl aus

Würtemberg (jetzt in Tübingen) Botanik, später (nach Ith)
auch Physiologie, Meyer aus Schwaben (später in Bonn),
ein sehr fähiger Mann, mar Prosector, Meckel, ebenfalls
ein Deutscher, lehrte Anatomie, Hermann') dozirte

Geburtshülfe, Emmert, d. jung., Thierarzneikunde. Die
medizinische Fakultät brachte eine bedeutende Zahl geschickter Aerzte
und Wundärzte hervor. Auch das Studium der Thierarzneikunde

hob sich. Ä>och fehlte es den meisten Studirenden vom
Lande an den nöthigen Vorkenntnissen.

Die juristische Fakultät, in welcher Henke (später

in Halle) dozirte, wurde meistens nur darum von jungen

religiöser Charakter, eine scharf ausgeprägte Persönlichkeit aus
Einem Guß, von ächt geistigem Adel, ohne Menfchenfurcht, Er
war scharfsinnig und tieffinnig, ein Virtuos in der Lösung schwieriger

exegetischer Probleme, ein gewissenhafter Kritiker und
gediegener Philologe, Er hing keinem System an. Er suchte das
Wiffen mit dem Leben, Gelehrsamkeit mit Frömmigkeit zu
vereinigen und ging seinen selbständigen Weg. Auf diesem gewann
er von der innern Einheit und Harmonie des A. u. N. T. eine
solche wissenschaftliche Ueberzeugung, wie sie, nach Hundeshagen's
Behauptung, keinem der damals lebenden Theologen gelang.
Seinem Lehramt widmete er feine ganze Kraft, daher er auch
nicht als theologischer Schriftsteller auftrat. Erst nach seinem
Tode erschienen seine biblische Dogmatik (1847) und Hermeneutik
(1849). S. Bern. Tafchenb. 18S5. S. 229—24«.

>) Johann Jakob Hermann,'vr. irisà. (f 1861), studirte
in Bern, Erlangen und Würzburg, machte 1814 als Bataillonsarzt

in preußischen Diensten den Feldzug nach Paris mit und
praktizirte später in Locle. 1815 wurde er Prosector der
Akademie in Bern, 1316 Dozent, 1817 Lehrer an der Hebammenschule,

1329 Professor der Anatomie. An der Hochschule wurde
er als Professor der Geburtshülfe angestellt. Er war ein in der
Wissenschaft und für die gemeinnützigen Interessen thätiger Mann
(Präsident der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft, Verfasser des
„Lehrbuchs sür Hebammen," thätiger Freund der
Mädchen-Taubstummenanstalt) und verband mit seiner Tüchtigkeit im Amt einen
angenehmen Charakter.
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Sutiften bejuetyt, weil fie gefefelicty baju oerpflietytet waren,
©ie war tyinfictytlicty beS SetytpetfonalS am bütftigften oetfotgt.
3tutty gab eS in biefer gafultät ju wenig Slufmunterungen
unb feinettei Eramen. Sameroliftif, ©taatsroiffenf(haften,

aEgemeine ©efetyietyte unb anbere für ben praftijctyen ©taats* \

btenft nottywenbige Setyrfäctyer fehlten im Satyr 1831 noety

gonj.
Sn ber ptyilofoptyifctyen gafultät übernatym nacty

©uter'S Sob ber auSgejeictynete Styilologe Söberlein (fpäter

in Erlangen) bie flaffifctyen ©practyen. Sluf ityn folgte Dr.
©ottlieb ©tuber. Sie Styilofoptyie trug Sto mang oor,
Straft! unb SJtattyematif bojirte S rech fei. Stocty SJteiSner's

Sob (1825) würbe beffen Sattyeber gettyeilt. Sie Soriefungen
über SJtineralogie tourben Dr. Serntyarb ©tuber, bie übrigen

naturroiffenfdjaffliehen Sorträge bem SJtebijiner ©ans ©etynell
übertragen. Seif'S Stachfolget in bet Etyemie mat Stunnet.

Ein Setfuct) jut Etrictytung eines SenfionatS füt bie

©tubenten bet untetn Slbttyeilung bet Stfabemie mißlang. Sn
bet „©etyule", wo noety immet feetysjetyn ©tubenten wotynten,

roelctye bie ©tipenbien genoffen, ging SIEeS feinen ttabitionetlen

©ang. Sie gemeinfamen SJtittagSmatyljeiten toaten jroat auf*

getyoben tootben, aber bas grüljftücf rourbe ftetsfott gemeinfam

in bet „ ©etyule" genojfen, unb jeben SJtorgen foetyte ber

gamutuS Eafper einen gtoßen Sopf ooll Saffee im Samin.

Eafpet toat übettyaupt ein gutet ©auSwittty, unb füt ©elb

unb gute SBotte gelang es ben ©tubenten, manetye gemüttyüctye

Sneipetei in bet ©etyule abjutyalten, non weletyet roebet Stä*
pofituS nod) Stettot ettoaS metften. Stut roenn Eafpet bett

SBein, ben bie ©tubenten als ©ratiflfation füt ben Selch*

haltet* unb Sectotenbienft ertyielten, tyeimlicty gegen fctylectytereS

©ettänf austaufetyte, oetftanben bie ©tubenten nietyt <Bpaf}

unb mußten itym treffliety tyintet feine ©ctylidje ju fommeit. —

.„ 41 ^

Juristen besucht, weil sie gesetzlich dazu verpflichtet waren.
Sie war hinsichtlich des Lehrperfonals am dürftigsten versorgt.

Auch gab es in dieser Fakultät zu wenig Aufmunterungen
und keinerlei Examen. Kameralistik, Staatswisfenfchaften,

allgemeine Geschichte und andere für den praktischen Staats- x

dienst nothwendige Lehrfächer fehlten im Jahr 1831 noch

ganz.

In der philosophischen Fakultät übernahm nach

Suter's Tod der ausgezeichnete Philologe Döderlein (später

in Erlangen) die klassischen Sprachen, Auf ihn folgte Dr.
Gottlieb Studer, Die Philosophie trug R o m a n g vor,
Physik und Mathematik dozirte Trechsel. Nach Meisner's
Tod (1825) wurde dessen Katheder getheilt. Die Vorlesungen

über Mineralogie wurden Dr, Bernhard Studer, die übrigen

naturwissenschaftlichen Vorträge dem Mediziner Hans Schnell
übertragen. Beck's Nachfolger in der Chemie war Brunn er.

Ein Versuch zur Errichtung eines Pensionats für die

Studenten der untern Abtheilung der Akademie mißlang. In
der „Schule", wo noch immer sechszehn Studenten wohnten,

welche die Stipendien genossen, ging Alles seinen traditionellen

Gang, Die gemeinsamen Mittagsmahlzeiten waren zwar
aufgehoben worden, aber das Frühstück wurde stetsfort gemeinsam

in der „Schule" genossen, und jeden Morgen kochte der

Famulus Casper einen großen Topf voll Kaffee im Kamin.

Casper war überhaupt ein guter Hausmirth, und für Geld

und gute Worte gelang es den Studenten, manche gemüthliche

Kneiperei in der Schule abzuhalten, von welcher weder

Propositus noch Rektor etwas merkten. Nur wenn Casper den

Wein, den die Studenten als Gratifikation für den

Kelchhalter- und Lectorendienst erhielten, heimlich gegen schlechteres

Getränk austauschte, verstanden die Studenten nicht Spaß

und mußten ihm trefflich hinter seine Schliche zu kommen, —
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Ser Ehrentag be§ gamutuS toor ber Sag, an roelctyem bie

Eanbibaten ad ministerium promooirt würben. SBätyrenb

bie ©tubenten in ber ©etyule attgftooll ber Singe tyarrten, bie

bo fommen follten, ftanb Eafper fctyön pubrirt, im ©onntagS*

fleib, einen prächtigen Slumenftrauß im Snopftodj, als ©ctyilb*

wactye por bem Sofat ber SBatytbetyörbe. ©obalb er bas Ste*

fultat ber Serattyungen oemommen tyätte, tief er fpomftreidjS
mit feinem Subet unb Slumenftrauß bie Seßtergaffe tyinunter

burety bie SolfSmenge, bie fiety untetbeffen oetfammelt tyätte.

StttyemloS gelangte et jut „©etyule." ©ier rief et bie Stamen

bet glücftich Stomooirten pattyetifch jum offenen genftet bin*

auf. Sie ©tubenten tiefen Staoo, tränten fid) ju, unb

warfen eine SJtenge Sapietfctynifeet, bie fie aus ityren EoEegien*

tieften tyerausgefctynitten tyatten, jum genfter tyinauS, bis bie

©traße bamit überfät mar. SaS toar noety in ben 20ger
Satyren afabemtfeher Ufus.

Sei bett ttyeofogifctyen Stüfungett ging eS balb fo, bolb

anberS. Sur Seltenheit toutbe etwa ein ©tubent geftemmt,

weil et, ftatt jeine Eramenprebigt ju lernen, eine ©pajierfahrt
gemactyt tyätte. Oefter aber fam es oor, baß ber gütige ©err

Stofeffot feinen angjtbetlommenen ©ctyülern jum SorouS ben

Sfalm bejeietynete, ber am Eramett aus bem ©ebräifctyen über*

fefet werben fottte, worauf natürlich bie Snterpretation gtanj*

ooll oon Statten ging.

Ungefätyr in bie SJtitte ber SteftaurotionSjeit fällt ein

Stngriff auf bie Slfabemie, welctyer nietyt geringes Sluf*

fetyen erregte unb für bie Erttwieflung ber Stfabemie oon nietyt

geringer Sebeutung war. Sie Slfabemie toar im Sublifum
eigentlicty niemals reetyt beliebt gewefen. Sie Einen fanben,

fie jei ein überflüffiger SujuS, unb nur bas Slnfetyen beS

SanjlerS oon SJtutad) fdjüfete fte gegen einftußteietye Eottegen,

bie in ityr nur fein ©pieljeug fetyen wollten. Sie Stnbern
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Der Ehrentag des Famulus war der Tag, an welchem die

Candidaten act ministLriuin promovirt wurden. Während
die Studenten in der Schule angstvoll der Dinge harrten, die

da kommen sollten, stand Casper schön pudrirt, im Sonntagskleid,

einen prächtigen Blumenstrauß im Knopfloch, als Schildwache

vor dem Lokal der Wahlbehörde. Sobald er das

Resultat der Berathungen vernommen hatte, lief er spornstreichs

mit seinem Puder und Blumenstrauß die Keßlergasse hinunter
durch die Volksmenge, die fich unterdessen versammelt hatte.

Athemlos gelangte er zur „Schule." Hier rief er die Namen

der glücklich Promovirten pathetisch zum offenen Fenster hinauf.

Die Studenten riefen Bravo, tranken sich zu, und

warfen eine Menge Papierschnitzel, die sie aus ihren Kollegienheften

herausgeschnitten hatten, zum Fenster hinaus, bis die

Straße damit übersät war. Das war noch in den 20ger

Jahren akademischer Usus.

Bei den theologischen Prüfungen gmg es bald so, bald

anders. Zur Seltenheit wurde etwa ein Student gestemmt,

weil er, statt seine Ezamenpredigt zu lernen, eine Spazierfahrt

gemacht hatte. Oester aber kam es vor, daß der gütige Herr

Professor feinen angstbeklommenen Schülern zum Voraus den

Psalm bezeichnete, der am Examen aus dem Hebräischen übersetzt

werden follte, worauf natürlich die Interpretation glanzvoll

von Statten ging.

Ungefähr in die Mitte der Restaurationszeit fällt ein

Angriff auf die Akademie, welcher nicht geringes
Auffehen erregte und für die Entwicklung der Akademie von nicht

geringer Bedeutung war. Die Akademie mar im Publikum
eigentlich niemals recht beliebt gewesen. Die Einen fanden,
sie sei ein überflüssiger Luxus, und nur das Ansehen des

Kanzlers von Mutach schützte sie gegen einflußreiche Collegen,

die in ihr nur sein Spielzeug sehen wollten. Die Andern



-- 43 —

fanben es lächerlich, baß man eine Slnflalt mit aEen Stn*

fprüctyen einet Unioerfität mit einer fo geringen jährlichen

StuSgabe tyerftellen woEe, oerweigerten abet mit bett Etfteten

jebe Sermetyrung beS SübgetS. ©o fam eS, baß im Satyr

1830 bie ©ummen ber ftren Sefolbungen auf 27,620 gr.,
bie SluSgaben für bie ©ubfibiaranftatten auf 3967 gr. a. SB.

tebujitt wutben.

Su biefet SJlißftimmung fam im ©etbfte 1817 bie butety

baS SBattbutgfeft etjeugte Sluftegung unb Steaction. Es
wutbe oon SJtitgliebern beS StattyS ein SJtemotial gegen bie

Stfabemie eingegeben unb Sanjlet SJtutad) ttat 1817 non

feinet ©teEe jutücf. Sie SBatyf feines StactyfolgetS, beS StattyS*

tjettn Sfctyarner1), war feine gtücftictye. Senn obfctyon fid)

Sfdjamet fteifiunigen Stnfictyten juneigte, fo ging itym bod)

mit bet wtfjenjctyaftlietyen Silbung auety bie eigentliche Siebe

jut SBiffenfctyaft ab. Et berücffictytigte bie frütyern ©ünftlinge
SJiutaeh'S weniger unb wätytte ben ©nmnafiälptofeffot Sufe

unb feinen ©etywaget Slaffenletytet Sieglet ju feinen Statty*

gebem. SaS Stegiment Sfctyatner'S fottte inbeß nietyt lange
roätyren. ©chneE, Srectyjel unb ityre greunbe fefeten eine Se*

roegung gegen Sfctyamet unb feine Statfjgebet in'S SBetf, roelctye

l) gatl griebricty Sfctyarner »on Sern (f 1844) trat in
franjöfifctye Sienfte, fämpfte 1798 bei Steuenccf gegen bie gran*
jojen, würbe SJtitglieb beS ©roßen StattyS unb befleibete eine
SJtenge bon StmtS* unb gtytenfietfen, bis er enblicty 1831 ©ctyult*
tyeiß bet Stepublif Sern würbe. Siefe SBürbe befleibete er Bis
ju feinem Sobe fieben SJtai. Suerft arifiofratijcty, neigte er fpäter
ju liberalen Slnfictyten unb ttyeilte bie Slnfctyouungen bet ©ebrüber
©etynell. Sie gntfernung ber Setyteren unb ber unbefetyränfte gin*
ftu| feines gottegen SteutyauS ftettten ityn in ben §intergrunb.
©tönjenbe ©oben fetytten itym, jeine tyotyen SBürben »erbanfte er
jeiner politifetyen fiattung, Sfßityttreue, Seutfettgfeit unb feinem
profiifctyen ©efetyief. Son §ärie unb Scibenfdjaftliäjfeit war er
nidjt frei, als Siplomot oft toftloS unb linftjety. ©. Sern.
Sofdjenb. 1855, ©. 271—285.
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fanden es lächerlich, daß man eine Anstalt mit allen

Ansprüchen einer Universität mit einer so geringen jährlichen

Ausgabe herstellen wolle, verweigerten aber mit den Ersteren

jede Vermehrung des Budgets. So kam es, daß im Jahr
1830 die Summen der fixen Besoldungen auf 27,620 Fr,,
die Ausgaben für die Subsidiaranstalten auf 3967 Fr. a. W.
reduzirt wurden.

Zu diefer Mißstimmung kam im Herbste 1817 die durch

das Wartburgfeft erzeugte Aufregung und Reaction. Es

wurde von Mitgliedern des Raths ein Memorial gegen die

Akademie eingegeben und Kanzler Mutach trat 1817 von
seiner Stelle zurück. Die Wahl seines Nachfolgers, des Rathsherrn

Tscharner'), war keine glückliche. Denn obschon sich

Tscharner freisinnigen Ansichten zuneigte, so ging ihm doch

mit der wissenschaftlichen Bildung auch die eigentliche Liebe

zur Wissenschaft ab. Er berücksichtigte die frühern Günstlinge

Mutach's weniger und wählte den Gymnasialvrofessor Lutz

und seinen Schwager Klassenlehrer Ziegler zu seinen Rcrth-

gebern. Das Regiment Tscharner's sollte indeß nicht lange
währen. Schnell, Trechsel und ihre Freunde setzten eine

Bewegung gegen Tscharner und seine Rathgeber in's Werk, welche

') Carl Friedrich Tscharner von Bern (f 1344) trat in
französische Dienste, kämpfte 1798 bei Neueneck gegen die
Franzosen, wurde Mitglied des Großen Raths und bekleidete eine
Menge von Amts- und Ehrenstellen, bis er endlich 1831 Schultheiß

der Republik Bern wurde. Diese Würde bekleidete er bis
zu seinem Tode sieben Mal. Zuerst aristokratisch, neigte er später
zu liberalen Ansichten und theilte die Anschauungen der Gebrüder
Schnell. Die Entfernung der Letzteren und der unbeschränkte Einfluß

seines College« Neuhaus stellten ihn in den Hintergrund.
Glänzende Gaben fehlten ihm, seine hohen Würden verdankte er
seiner politischen Haltung, Pflichttreue, Leutseligkeit und seinem
praktischen Geschick. Von Härte und Leidenschaftlichkeit war er
nicht frei, als Diplomat oft taktlos und linkisch. S. Bern.
Taschenb. 1855, S. 271—285.
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burety ein unerroortetes Ereigniß fctynetter, als man gehofft

tyotte, jum Siele fam.

Ein geroiffet Stioatbojent ©tätyetitt, ein Sefannter oon

Sufe unb Sieglet, maetyte auf einen im galten ju Setn lo*

gitenben tuffifetyen Siplomaten, StamenS ©amel, einen geroalt*

ttyätigen Stngriff. Es tyieß, et babe nictyts ©etingeteS beab--

fietytigt, als itym baS Seben ju netymen. Sa man biefe Styat

als einen Serfucty auslegte, bie furj oottjet, nämlicty im SJtätj

1819, oetübte Styat ©anb'S ju wiebertyolen, jo oerutfaetyte

biefeS Ereigniß großes Sluf fetyen. SJtan ermangelte nietyt, bem

Sanjler Sorroürfe ju maityett, boß er Seilte aufteile, bie fotctyeS

ju ttyun im ©tanbe feien u. f. w. ©efränft legte Sfctyarner

fein Slmt nieber. Sluf aflgemeinen SBunfcty übernatym oon
aJtutacty abermals bie ©teile beS SanjlerS, boety unter mobi*

fijirten, ityn etnfctyränfenben Seftimmungen ]). Er blieb nun
in biefer ©teEung, bis ityn feine lefete Sranftyeit ereilte. Stuf

ityn folgte turj oor 1830 ber mit ber SBiffenfctyaft oertraute

StattySljerr Sari Seertebet, ber lefete Sanjlet bet betnifeben

Slfabemie.

SllS bie Stegietungen toenig metyt füt bie Stnnätyemng

beS roiffenfctyaftlictyen ©trebenS ttyaten, fingen bie freien Ser*

eine um fo emfiger ju roirfen an, in benen fiety bie auSge*

jeictynetften jungen SJtänner ber oerjdjiebenen Santone juerft
fennen lernten. Stm ftäftigften roirfte ber Sof ingetoetein.
©eftiftet beim Sürictyer SteformationSjubiläum 1819, tyätte er

nacty unb nacty um bie große SJtetyrjatyl ber ©tubirenben fämmt»

lietyer fetyroetjerifetyer ©oetyfctyulen unb Stfabemien beiber Eon*

feffionen baS 53anb ber greunbfctyaft gefetytungen unb bie

ibealen Siele ber SBiffenfctyaft unb ber SaterlanbSliebe oet*

folgt. Ser Serein tyätte jroar bie erttemften ©egenfäfee in

i) ©. Siegtement »on 1821.
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durch ein unerwartetes Ereigniß schneller, als man gehofft

hatte, zum Ziele kam.

Ein gemisser Privatdozent Stähelin, ein Bekannter von

Lutz und Ziegler, machte auf einen im Falken zu Bern lo-

girenden russischen Diplomaten, Namens Hamel, einen

gewaltthätigen Angriff. Es hieß, er habe nichts Geringeres
beabsichtigt, als ihm das Leben zu nehmen. Da man diese That
als einen Versuch auslegte, die kurz vorher, nämlich im März
1819, verübte That Sand's zu wiederholen, so verursachte

dieses Ereigniß großes Aufsehen. Man ermangelte nicht, dem

Kanzler Vorwürfe zu machen, daß er Leute anstelle, die solches

zu thun im Stande seien u. s. w. Gekränkt legte Tscharner

sein Amt nieder. Auf allgemeinen Wunsch übernahm von
Mut ach abermals die Stelle des Kanzlers, doch unter modi-

fizirten, ihn einschränkenden Bestimmungen Er blieb nun
in dieser Stellung, bis ihn seine letzte Krankheit ereilte. Aus

ihn folgte kurz vor 1830 der mit der Wissenschaft vertraute

Rathsherr Carl Z eerled er, der letzte Kanzler der bernischen

Akademie.

Als die Regierungen wenig mehr für die Annähemng
des wissenschaftlichen Strebens thaten, fingen die freien Vereine

um so emsiger zu wirken an, in denen sich die

ausgezeichnetsten jungen Männer der verschiedenen Kantone zuerst

kennen lernten. Am kräftigsten wirkte der Zofingerverein.
Gestiftet beim Züricher Reformationsjubiläum 1819, hatte er

nach und nach um die große Mehrzahl der Studirenden sämmtlicher

schweizerischer Hochschulen und Akademien beider

Confessionen das Band der Freundschaft geschlungen und die

idealen Ziele der Wissenschaft und der Vaterlandsliebe

verfolgt. Der Verein hatte zwar die extremsten Gegensätze in

') S. Reglement von 1821.
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feinet SJtitte, unb oft plafeten bie ©etftet in bet fteien ©etyule-

fteiet Uebetjeugung auf einanbet. Slllein bie roeittyetjige

frifetye Sügenbftaft oetmochte ftets bie ftteitenben ©egenfäfee

im btübetlictyen Sertrauen gegenfettiger Sletytung unb greunb*

fctyaft ju ertyalten unb ein tief beroegteS, anregenbes unb in
roiffenfehaftlicher unb fojialet Sejietyung gehobenes ©tubenten*

leben ju erjeugen. Srofe aller Serbäctytigungen mußte ber

Sofingeroerein fetyroetjerifdjer ©tubttenber ftetsfott feine roatyte

Seftimmung ju etfüEen. SJtanehe, bie fiety fonft fremb ge*

blieben roären, tourben greunbe, in Sielen, bie fid) fthüchtern

faum tyetootroagten, routben fdjtummembe ©eijteSttäfte ge*

roeeft, unb in Sitten, roelctye ©inn füt baS ©emetnrootyl unb
bie oatetlänbifctyen Sutereffen tyatten, würbe ber SattiotiSmuS
unb baS wiffenfetyaftlictye ©tteben ju einer Sictyt unb SBärme

auSftratylettben SebenSflomme, roelctye ©unberte als heiliges

geuet aus bet ©tubienjeit in'S ptaftifctye Seben mit tyinübet*

natymen.

Slm 1. Suni 1828 toutbe in Setn baS bteityunbett-

jätytige Subiläum bet Stefotmation gefeiert. Sie etnfte

geftlichfeit mat ber lefete Slnlaß, bei roelctyem bie alte Serner*

Stegierung in öffentlictyer geier erfetyien. Ser in SlmtSttachf.

oerfammelte ©roße Statty begab fid) in feftlichem Suge jum
©otteSbienft in bie SJtünfterfirctye. Sen Setyötben roie bem

Solfe rourbe bas Eoangelium geprebigt unb bie SBotylttyaten

ber Steformation ins Sictyt gefteEt. Ser Slmtsfdjulttyetß tyielt

eine Stnfpractye an ben ©roßen Stotty. Sierjig Säuglinge
aus ben oerfetyiebenen proteftantifetyen Setyranftalten bes San*

tonS tourben oon ben bernifetyen ©tubenten feierlich ins
SJtünfter geleitet. SIEe ertyielten fitbeme Sentmünjen. Sin

65,000 Sinber tourben Sentmünjen unb eine fleine Erinne*

rungsfetyrift auSgettyeilt. Sn ber mit ©uirlanben unb Slumen*

bogen reich gefctymücften SJtünflertirctye rourbe ein tyriteres,.
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feiner Mitte, und oft platzten die Geister in der freien Schule

freier Ueberzeugung auf einander. Allein die weitherzige

frische Jkgendkraft vermochte stets die streitenden Gegensätze

im brüderlichen Vertrauen gegenseitiger Achtung und Freundschaft

zu erhalten und ein tief bewegtes, anregendes und in
wissenschaftlicher und sozialer Beziehung gehobenes Studentenleben

zu erzeugen. Trotz aller Verdächtigungen mußte der

Zofingerverein schweizerischer Studirender stetsfort feine wahre

Bestimmung zu erfüllen. Manche, die fich sonst sremd

geblieben wären, wurden Freunde, in Vielen, die sich schüchtern

kaum hervorwagten, wurden schlummernde Geisteskräfte

geweckt, und in Allen, welche Sinn für das Gemeinwohl und

die vaterländischen Interessen hatten, wurde der Patriotismus
und das wissenschaftliche Streben zu einer Licht und Wärme
ausstrahlenden Lebensflamme, welche Hunderte als heiliges
Feuer aus der Studienzeit in's praktische Leben mit
hinübernahmen.

Am 1. Juni 1828 wurde in Bern das dreihundertjährige

Jubiläum der Reformation gefeiert. Die ernste

Festlichkeit war der letzte Anlaß, bei welchem die alte Berner-

Regierung in öffentlicher Feier erschien. Der in Amtstracht,

versammelte Große Rath begab sich in festlichem Zuge zum
Gottesdienst in die Münsterkirche. Den Behörden wie dem

Volke wurde das Evangelium gepredigt und die Wohlthaten
der Reformation ins Licht gestellt. Der Amtsschultheiß hielt
eine Ansprache an den Großen Rath, Vierzig Jünglinge
aus den verschiedenen protestantischen Lehranstalten des Kantons

wurden von den bernischen Studenten feierlich ins
Münster geleitet. Alle erhielten silberne Denkmünzen. An
65,000 Kinder wurden Denkmünzen und eine kleine Erinne-

rungsschrift ausgetheilt. In der mit Guirlanden und Blumenbogen

reich geschmückten Münsterkirche wurde ein heiteres,.
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fdjöneS Sugenbfeft gefeiert. Sm afabemifefien ©ötfaal hielt

Stofeffor ©ünermabel einen Sotttag übet bie Sebeutung bet

fpmbolijctyen Süctyet. Stet Stofeffoten bet Styeologie (©tubet,

©ünerwabel, ©topfer) ertyielten oon ber Unioerfität Safet
ben Softortyut.

Siefe Softottyüte waren eS aber nietyt aEein, welctye

lebtyaft baran erinnerten, welctye gafultät an ber Stfabemie

in Sem auSfctytießlich bominirte, unb als bie politifetye Sota*

ftroptye oon 1831 tyereinbraety, waren fiety aEe Einfichtigen
ber wefentlictyen SJtängel bewußt, weldje bie Sluflöfung ber

Stfabemie nottywenbig jur golge tyaben mußten.
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schönes Jugendfest gefeiert. Im akademischen Hörsaal hielt
Professor Hünermadel einen Vortrag über die Bedeutung der

symbolischen Bücher. Drei Professoren der Theologie (Studer,

Hünermadel, Stapfer) erhielten von der Universität Basel
den Doktorhut.

Diese Doktorhüte waren es aber nicht allein, welche

lebhaft daran erinnerten, welche Fakultät an der Akademie

in Bern ausschließlich dominirte, und als die politische

Katastrophe von 1831 hereinbrach, waren sich alle Einsichtigen

der wesentlichen Mängel bewußt, welche die Auflösung der

Akademie nothwendig zur Folge haben mußten.
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